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Sind Klein- und Mittelbetriebe bedroht? 
Vor einigen Tagen brachten wir unter der 

Ueberschrift «Das Handwerk im Schatten der 
Industrie?» eine Besprechung über die der/ei­
lige Lage des Handwerkerstandes. 

Wenn wir heule unter  obigem Titel eine an­
dere Frage zur Diskussion stellen, so tun wir 
es, weil sie in gewisser Hinsicht auch den 
Handwerkerstand tangiert. — Es geht haupt­
sächlich um die Frage, ob die sogen. Klein­
oder Mittelbetriebe in ihrer Existenz bedroht 
sind oder nicht. 

Es fehlt nämlich in der Gegenwart nicht an  
sehr kritischen Stimmen, die in der Zukunft 
nur noch für den sogen. Großbetrieb eine Exi­
stenz sehen und die behaupten, daß die sogen. 
Klein-, und Mittelbetriebe langsam aber sicher 
durch die Großbetriebe aufgesogen werden. Da­
bei ist zu berücksichtigen, daß unser Land bis 
heute nur  ganz wenige Großbetriebe im Sinne 
der dabei in Betracht fallenden Größenordnung 
hätte. — Unsere Industriebetriebe würden 
hauptsächlich zu den Mittelbetrieben zählen, 
denen ebenfalls keine gute Prognose für die 
Zukunft gestellt wird. Diese Stimmen würden 
aber darüber hinaus auch jene Prognosen über 
den Haufen werfen, die dem Handwerker­
stand für die Zukunft noch eine Chance geben. 

Würden sich die ausgesprochenen Behauptun­
gen bewahrheiten, so würde es allerdings um 
unsere wirtschaftliche Zukunft recht düster aus­
sehen. — Es müßte erneut  zu gewaltigen Um­
stellungen. kommen und es wäre so gut wie 
sicher, daß z. B. de r  Handwerkerstand über­
haupt keine Chance mehr hätte. — Außerdem 
würden zahlreiche Industriebetriebe unseres 
Landes von der Entwicklung überholt werden. 
Wir  müssen aber das Problem international se­
hen und so sind für uns auch in diesem Falle 
wieder ausländische Beurteilungen sehr inter­
essant. In diesem Zusammenhang erscheint für 
uns ein Artikel sehr aktuell, der  kürzlich in 
der „Schweizerischen Handelszeitung" erschien, 
der zu allen diesen Fragen Stellung nimmt. — 
In diesem Artikel wird anhand statistischer Un­
terlagen und präziser Beobachtungen nachge­
wiesen, daß die ausgesprochenen Befürchtun­
gen nicht zutreffen. — Der in diesem Artikel 
zum Ausdruck kommende Standpunkt deckt 
sich übrigens auch mit dem jener Wirtschafts-
Institute, die dem Kleinbetrieb, insbesondere 
dem Handwerkerbetrieb für die Zukunft reelle 
Chancen versprechen. — Wir  geben daher dem 
erwähnten Artikel gerne Raum und hoffen, daß 
e r  auf das besondere Interesse gewisser Zwei­
ge unserer Wirtschaft zählen kann. 

In den europaischen Industrieländern ist eine 
rege Diskussion darüber im Gange, ob im Zeit­
alter der  Automation mit ihrem enormen Kapi­
talbedarf noch Platz für Klein- und Mittelbe­
triebe sei. Nimmt man das amerikanische Bei­
spiel als für uns richtungweisend an, so ist die 
Befürchtung fehl am Platu. Neben den Mam­
mutgebilden der Industrie haben sich doch die 
kleineren Betriebe der  Zahl .nach gehalten und 
sind lebensfähig geblieben. Allerdings hat ein 
Strukturwandel oder Anpassungsprozeß inso­
fern stattgefunden, als ein großer Teil der Klei­
nen als Zulieferer für die Großen sozusagen 
eine Satellitenexistenz führt. Diese Entwick­
lung sagt der stellvertretende Exekutivdirektor 
des «Gatt», M.- Jean Royer, auch für Europa als 
Folgeerscheinung der Integrationspolitik vor­
aus. Bei Licht besehen wird diese Prognose heu­
te schon durch die Konkurrenzfähigkeit der 
kleinen europäischen Industriestaaten auf den 
Weltmärkten bestätigt. Nicht zuletzt die 
Schweiz leistet in Sonderfertigungen- von Ma­
schinen und in feinmechanischen Apparaten Zu­

bringerdienste für die großen Betriebe des Aus­
landes, deren Stärke wieder in der Serienfabri­
kation liegt. Die großen Anstrengungen, um 
mit der Atomindustrie der übrigen Welt  in 
Gleichschritt zu kommen, gelten j a  auch dem 
Streben, Bestandteile und Apparate für die 
Atomindustrie der großen Industrieländer zu 
liefern. ' 

* 

Blickt man auf die Statistik, so ist bisher we­
nigstens wohl ein Rückgang der Zwergbetriebe, 
aber nicht der Mittelbetriebe festzustellen. Das 
gilt für die Schweiz und für Deutschland, für 
die uns die statistischen Daten zur Verfügung 
stehen. Für die strukturelle Verschiedenheit 
der  beiden Länder ist es allerdings bezeichnend, 
daß die absteigende Kurve von 1952 bis 1957 
in der Schweiz nur  bis zu Betrieben bis zu 20 
Beschäftigten reicht, in der Bundesrepublik 
aber bis 50 Beschäftigte. Offenbar haben in den 
Jahren der Hochkonjunktur nicht wenige 
Kleinstbetriebe ihre Arbeiterzahl vermehren 
können und sind damit in die nächsthöhere 
Klasse aufgestiegen. Nach der deutschen Sta­
tistik ist die Beschäftigtenzahl im Jahrfünft auch  
innerhalb der einzelnen Größenordnung gestie­
gen. In der Schweiz und in Deutschland weitet 
sich anderseits der Anteil der  Großbetriebe 
mit mehr als 500 Beschäftigten an  der gesamten 
erfaßten Arbeiterzahl auf Kosten der kleineren 
Betriebe aus. 

Die deutsche Statistik gibt die Möglichkeit, 
Beschäftigtenzahl und Umsatz auf die einzelnen 
Größenklassen bezogen miteinander in Ver­

gleich zu setzen. Hierüber veröffentlicht das 
Deutsche Industrieinstitut in Köln die folgende 
Tabelle: 

Ante i l  

(Ui iler U m s a t z  j e  

t i e t r i e b e  m i t  B u s c h a ! -  a m  B e s c h ä f t i g t e n  

lkscI i i i f t iKlei i  t i g t enzn l i l  U m s a t z  in DM Kle inbe t r i ebe  

in % = 100 

1—49 11,0 10,0 2.009 100 

50—199 19,-1 17,1 2.009 97 ,0  

500 u n d  m e h r  5 1 , 3  55,0  2.504 117,4 

200—199 17,0  17,3 2 .299 107,« 

Daraus ist zu ersehen, daß der Umsatz j e  Be­
schäftigten mit der  Betriebsgröße steigt. Nach 
einzelnen Industriegruppen untersucht, ergibl 
sich allerdings ein differenziertes Bild. In der 
feinmechanischen und optischen Industrie, einer 
sehr arbeitsintensiven Industrie, ist daß Verhält­
nis gerade umgekehrt. Die Differenz ist aller­
dings bescheiden. Weiter  ergibt sich aus der 
Statistik, daß die Umsatzsteigerung seit 1952 
bei den Großbetrieben im allgemeinen höher 
war als bei den andern. Das Industrieinstitut 
zieht daraus den nicht von der Hand zu wei­
senden Schluß, daß die Großbetriebe bei der 
Kapitalbeschaffung sehr viel besser wegkom­
men als die Mittelbetriebe, die, wie die Statistik 
zeigt, auch gegenüber nicht so investitionsbe­
dürftigen Kleinbetrieben zurückstehen. In 
Deutschland sind unter Führung des Bundes­
verbandes der Deutschen Industrie seit einiger 
Zeit Bestrebungen im Gange, der mittelständi­
schen Wirtschaft den Zugang zu Kapital- und 
Geldmärkten zu ebnen. 

Liechtenstein und die Nordostschweizerische 
Verkehrsvereinigung 

Am gestrigen Mittwoch fand in Romanshorn 
die 23. Generalversammlung der Nordostschwei­
zerischen Verkehrsvereinigung statt. Nachdem 
unser Land seit 1952 dieser Vereinigung als 
Mitglied angehört, ist es angebracht, die Auf­
gaben und Ziele der Nordostschweizerischen 
Verkehrsvereinigung kurz zu umreißen. 

Die Nordostschweizerische Verkehrsvereini­
gung umfaßt die Kantone St. Gallen, Glarus, 
Schaffhausen, Thurgau, die beiden Appenzell 
und  Liechtenstein. Sie sieht ihre Hauptaufgabe 
darin, in engster Zusammenarbeit mit der 
Schweizerischen Verkehrszentrale in Zürich 
und den ihr angeschlossenen Schweizerischen 
Verkehrsbüros im Ausland, den Fremdenstrom 
in  ihre Regionen zu leiten. Die noch nie ge­
kannte Konkurrenz auf dem Gebiete des Frem­
denverkehrs zwingt heute zu rationellen, zen­
tral geleiteten Aktionen. Aus diesem Grunde 
wurde eine klare Arbeitstrennung zwischen 
der Nordostschweizerischen Verkehrsvereini-
gung und den kantonalen Verkehrsvereinen 
durchgeführt. Während die Nordostschweizferi-
sche Verkehrsvereinigung sich ausschließlich 
mit der Auslandswerbung befaßt, konzentriert 
sich die Tätigkeit der  kantonalen Verkehrsver­
eine in erster Linie auf die Inlandswerbung. 

Für den Beitritt unseres Landes in die Nord­
ostschweizerische Verkehrsvereinigung waren 
zwei Gründe maßgebend: 

1. Die enge wirtschaftliche Bindung mit der 
Schweiz brachte es mit sich, auch auf dem 
Sektor Fremdenverkehr stärker als bisher 
mit unserem schweizerischen Nachbar zu­
sammenzuarbeiten, denn gerade auf diesem 
Gebiet verbinden uns viele gemeinsame In­
teressen. 

2. Ein kleines Land wie Liechtenstein verfügt 
nicht über die finanziellen Mittel, die heute 
für eine großzügige und erfolgreiche Aus­
landswerbung nun einmal notwendig sind. 

Der Beitritt zur Nordostschweizerischen Ver­
kehrsvereinigung gibt unserem Lande die Mög­
lichkeit, durch die Schweizerische Verkehrs­
zentrale und die Schweizer Verkehrsbüros im 
Ausland für unser Land zu werben. Die Wer­
bung beschränkt sich nicht nur  auf Prospekte, 
Plakate, Hotellisten etc., sondern bedient sich 
auch des Rundfunks, Fernsehens, des Films und 
der Presse. Die Schweizer Verkehrsbüros orga­
nisieren auch Gesellschaftsfahrten und Be­
suchsfahrten für Reisefachleute, Journalisten, 
Reporter u. a. in die Nordostschweizerische Re­
gion. Die Auslandswerbetätigkeit der Schwei­
zer Verkehrsbüros im Ausland ist also eine man­
nigfache. Die Eigenart unseres Staatswesens 
bringt es mit sich, daß wir uns keineswegs allein 
mit der Auslandswerbung durch die Nordost­
schweizerische Verkehrsvereinigung begnügen 
dürfen. Es ist aber  wichtig, unsere Auslands­
werbung, die vom Landesverkehrsbüro als Lan-
desverkehrszentrale durchgeführt wird, mit je­
ner der Nordostschweizerischen Verkehrsver­
einigung in Einklang zu bringen. 

Die Nordostschweizerische Verkehrsvereini-
gung läßt einen eigenen Prospekt erscheinen u. 
verfügt über ein offizielles Organ «Die Nord­
ostschweiz» sowie über einen Hotelführer der 
Regionen. Unser Land ist im Prospekt sowie im 
Hotelführer gebührend berücksichtigt. Die 
«Nordostschweiz» veröffentlicht von Zeit zu 
Zeit illustrierte Artikel über unser Land. 

Die Aufgaben de r  Nordostschweizerischen 
Verkehrsvereinigung hat  Herr  Dir. Moser in 
seinem Referat im Waldhotel in Vaduz recht 
treffend umrissen, wenn e r  sagt: «Was wird in 
erster Linie propagiert? Es ist die Landschaft 
mit all' ihren Variationen, die Hotellerie, Eisen­
bahn- und Straßenverkehr, die Schiffahrt, die 
Kultur, sowie das Volks- und Brauchtum. — 
Selbstverständlich kommen nur  die Hotels in 
Frage, die den heutigen Anforderungen genü­
gen. Voraussetzung für den Erfolg bildet eine 
seriöse Marktforschung, gründliche Berufs-

Beherbergungstaxe — ja oder nein? 
In der letzten Sitzung befaßte sich der 

Landtag bekanntlich mit einem Gesetzes­
entwurf betr. Einführung einer sog. Beher­
bergungstaxe. Bei der Beratung dieses Ge­
setzes gingen die Meinungen der Abgeord­
neten auseinander. Die Stimmung für eine 
solche Taxordnung war nicht gut, was in 
dem Rückweisungsantrag und durch dessen 
Annahme klar zum Ausdruck kam. 

Mit der sog. Beherbergungstaxe sollen 
zusätzliche Mittel beschafft werden, die 
beim Fremden direkt eingehoben werden. 
Im Ausland hat sich diese Taxordnung 
längst eingebürgert und mancher von uns 
hat als Feriengast im Ausland auf seiner 
Hotelrechnung sicher schon das Wort Kur­
taxe gelesen, unter dem entsprechende Be­
lastungen erfolgten. — Die Einnahmen aus 
diesen Kurtaxen verwenden die zustän­
digen Verkehrsvereine für verschiedene 
Aufgaben, die sich für einen Fremdenort 
ergeben. Soweit könnte also gegen die sog. 
Kurtaxen nicht viel eingewendet werden. 
— Und doch ist sie in einem gewissen Sin­
ne ungerecht, weil sie nur jene Gäste erfas­
sen würde, die sich bei uns längere Zeit 
aufhalten. Es gibt aber verhältnismäßig viel  
größere Zahlen von Gästen, die in den Ge­
nuß jener Vorteile kommen, ohne daß wir 
sie belasten. Es sind vor allem jene Frem­
den, die sich nur für einige Stunden bei uns 
aufhalten. Dieser Verkehr belebt nicht nur 
unser Gastgewerbe, sondern durch ihn wird 
auch der Verkauf von Reiseartikeln, An­
sichtskarten gewaltig gesteigert. — Es wäre 
also nicht mehr als recht und billig, wenn 
man eventuell auf diese Artikel auch eine 
gewisse Taxe einführen könnte. Dadurch 
würden wir der Sache gerechter und wir 
würden insbesondere vermeiden, daß wir 
nicht nur jenen Gästen Gebühren abneh­
men, die unsere Hotels und Gasthäuser fre­
quentieren. 

Nachdem der Gesetzesentwurf nochmals 
an die zuständigen Interessen-Gruppen zur 
Behandlung zurückgewiesen wurde, wer­
den die Diskussionen um eine diesbezüg­
liche Regelung erneut in Gang kommen. In 
diesem Sinne sollen diese Zeilen als Diskus 
sionsbeitrag aufgefaßt werden. 

Wir wollen hoffen, daß bis im Frühjahr 
eine Lösung gefunden wird, die allen In­
teressierten gerecht wird. 

Ein Gastwirt 

kenntnis und vor  allem Beziehungen.» Herr 
Dir. Moser äußerte sich folgendermaßen über 
unser Land: «Liechtenstein besitzt glänzende 
Grundlagen: attraktives Landschaftsbild, Eigen­
art des Kleinstaates, Fürstenhaus. Der Referent 
warnt aber vor marktschreierischen Werbemaß­
nahmen und unwahren Angäben. Das Fürsten­
tum Liechtenstein ist, so sagt er, eine Attrak­
tion und deshalb ist die Gefahr der Uebertrei-
bung groß.» Beherzigen wir diese Warnung 
eines sehr erfahrenen Werbefachmannesl 

Die Zusammenarbeit mit der Nordostschwei­
zerischen Verkehrsvereinigung hat  in den letz­
ten  Jahren erfreuliche Früchte gezeitigt. Hoffen 
wir, daß dies auch in Zukunft der Fall sein wird. 


